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Vorwort


Ein Buch soll es werden, ein manchmal lustiges Buch, aber auch hier und da nachdenklich über diese Tätigkeit, die ich fast ein halbes Leben ausgeübt habe. Jetzt, da ich kurz vor der Rente stehe, denke ich, könnte es Sinn machen, mal darüber nachzudenken, was man so alles in diesem Job erlebt hat und dies dann auch mal niederzuschreiben.


Das Ganze ist nicht chronologisch verfasst. Das heist: Wie Lange die ein oder andere Geschichte her ist könnte der aufmerksame Leser anhand des manchmal beschriebenen technischen Fortschritts oder auch Nicht Fortschritts erkennen.


Es soll bei den eher negativen Erlebnissen sicherlich keine Abrechnung werden, gleichwohl sollte man aber das ein oder andere schon benennen dürfen.


Es soll auch ein Buch sein mit Seele und aus Papier. Nichts, was man in den digitalen Medien finden kann oder für das man Follower haben muss. Also ein Buch aus Fleisch und Blut. Es ist mein erstes, das heist ich geb` mir Mühe an alles zu denken, ordentlicher Satzbau und Grammatik. Das muss passen wie ein Hängerzug.


Auf alle Fälle sollte es Spaß machen das Buch zu lesen, so wie es Spaß macht, einen 500 PS - Sattelzug bei italienischer Musik durch kleine italienische Städtchen zu steuern.




	In diesem Sinne...Gebt` Gas!












Einstimmung oder: Wie alles begann.


Definitionssache


Die nette Arzthelferin schaut mich freundlich an, schiebt meine Karte in ihr Lesegerät und fragt, ob ich also LKW-Fahrer sei. Ich nicke, bemerke aber, dass es richtigerweise inzwischen Berufskraftfahrer heißt. Ich denke sie ist neu in Ihrem Job wohingegen es für mich in 2021 wohl Minimum die fünfte Führerscheinverlängerung ist mit entprechender medizinischer Untersuchung.


Es gab ja auch im Laufe der Jahre viele unterschiedliche Namen für ein und den selben Job: Kutscher, Fahrer, LKW-Fahrer, Kapitän der Landstraße, Trucker und inzwischen für die fahrenden Mädels Trucker-Babes. In England nennt man uns einfach Lory-Driver und in französisch sprechenden Ländern gerne auch Chauffeur. Das gefiel mir immer am besten.


Hier könnte dann auch der Eindruck entstehen, die 500 PS arbeiten nicht in einem MAN sondern in einem Rolls Roys.


Jedenfalls werde ich aktuell altersentsprechend letztmalig den „Berufskraftfahrer“ verlängern und dann auch nur um ab und an - wenn mich die Sucht übermannt - mal auszuhelfen, da ja nach wie vor Berufskraftfahrer Mangelware sind. Somit kann ich noch immer Aktuelles mit einfließen lassen.



Die Bundeswehr & dicke Autos


Viele der Kollegen sind nicht als Trucker geboren worden, sondern haben vorher eine andere Tätigkeit ausgeübt bzw. einen anderen Beruf erlernt. Aber wie das Leben so spielt. Ich selbst habe eine Berufsausbildung zum Textildesigner gemacht. Anschließend Bundeswehr, Wehrdienst, damals noch die „Fahrschule der Nation“. Obwohl ich nur von 1976-77 - also 15 Monate - dabei war, bestand man darauf, dass ich kurz vor Schluss noch den Führerschein zum Militärkraftfahrer mache.


Eigentlich hatte ich keinen Bock darauf, ich hatte meinen Zivilführerschein und auch ein eigenes Auto, einen Datsun Cherry. Ein kleiner Kombi. Datsun, heute Nissan. Wozu also der Aufwand, aber es gab kein Entrinnen. Den kleinen Schein auf einem VW Kübel und den großen auf einem MAN Hauber 630 L2 A.


Ein furchterregendes Teil mit nicht enden wollenden Gängen. Kleine, große, Zwischengänge und das Ganze mit Doppelkuppeln und Zwischengas. Und wenn der Gang partout nicht reingehen wollte, so hat man mit dem rechten Bein dem Gangknüppel einen deftigen Stoß verpasst und schon war er drin.


Zum Gewinnen eines Krieges – völlig ungeeignet. Bis du den ersten Gang eingelegt hast, hat dich der böse Feind schon ins Visier genommen. Wobei, als Angehöriger der Luftwaffe hatte man eh keine Feindberührung an der Front, sondern wenn, dann kommt der böse Feind eher aus der Luft und greift den Fliegerhorst an. Aber sowohl die Theorie - wie auch die Praxisprüfung mit Hänger einparken auf dem Kasernenhof hab ich auf Anhieb geschafft.


Ich sag nur Naturtalent.


Ein Begriff hat sich für immer eingeprägt, nämlich das „Trittplattenbremsventil“. Auf Deutsch: die Fußbremse.


Fortan waren meine ersten Fahraufträge die Essenauslieferung für die Kameraden, die das Munitionsdepot absicherten, ebenso wie für die Jungs die zur schnellen Eingreiftruppe auf unserem Flugplatz in Büchel, Jabo G 33, gehörten. Besonders abenteuerlich waren die Fahrten mit dem damaligen Unimog. Beim Schalten hat man sich die rechte Schulter ausgerenkt, da der Schaltknüppel nach rechts hinten ins Getriebe stieß. Er hat Unmengen an Diesel verbraucht, was aber niemanden wirklich interessiert hat.


Aber der Unimog wurde von mir auch gerne als minimalistisches Wohnmobil genutzt. Dicke Schaumstoffmatratze auf die Ladefläche, mein Schlafsack eine Cola und eine Notration Chips und fertig war die Laube.


Immer wenn ein „Zug“ (Teil einer Kompanie) aus der Sicherungskompanie ins nahe Gelände für eine mehrtägige Übung ausrückte, meldete ich mich freiwillig als „Service-Fahrer“. Essen holen, Verletzte zurück zum Fliegerhorst fahren, im Wald Holz fürs abendliche Lagerfeuer klauen waren dann meine wichtigsten Aufgaben. Ansonsten entspannt den Kameraden beim Krieg spielen zu schauen.


Nach der Militärzeit ließ ich dann den Führerschein Klasse 2 sofort auf meinen zivilen Schein umschreiben. Wie sich später herausstellte, „rettete“ das mein Dasein.


Die wirkliche Begeisterung für diese Art von „Autos“ begann aber schon viel früher. Bereits im Kindesalter wurden mir von meinem Vater nach langer und anstrengender Anreise nach Italien die großen FIATLKW`s gezeigt. Mit ihren schweren Marmorblöcken beladen waren daher die Doppellenkachsen vorne auch dringend notwendig und sehr beeindruckend. Immens hoch und immens stark.


Des Weiteren hatten Freunde meiner Eltern eine Mini-Transportfirma. Eine sicherlich kleine Ausführung eines Mercedes-Kurzhaubers-Lkw, Baujahr irgendwas in den 50igern, wurde täglich mit unzähligen Milchkannen, die am Wegesrand standen oder an den Bauernhöfen abgeholt werden mussten, beladen. Und es war für mich eine große Freude, auf der Beifahrerseite stehend, mitzufahren.


Nach der Lehrzeit und nach der Militärzeit begann ich ein Studium und wie alle Studenten brauchte ich Geld. Das heist: in den Semesterferien konnte ich erstmals einen Job als LKW-Fahrer annehmen.


Inzwischen weiß ich, dass das Interesse an diesen großen und starken fahrenden Maschinen generationsübergreifend ist. Schon meine beiden kleinen Enkelbuben warten 1x in der Woche sehnsüchtig an der Haustüre auf das große orangefarbene Müllauto, welches mit lautem Motorengeräusch und blinkenden Rundumlichtern rückwärts die Hangstraße hinauffährt.


Nicht nur weil dort eine sehr nette und kinderliebe Crew arbeitet, sondern weil auch die faszinierende Fahrzeugtechnik die Jungs beeindruckt.



Das Erstemal


In Trier, eine Speditionsfirma gab mir kurzfristig die Möglichkeit, mich im zivilen Speditionsgeschäft mal auszuprobieren. Nun ja, was soll ich sagen, die große weite Welt, selbst wenn es nur die Eifel oder der Hunsrück ist, ist doch wesentlich größer als der fest umzäunte Fliegerhorst. Und Navi – Hallo, das Wort gab es noch nicht einmal, geschweige das Gerät. Entweder man wusste wo Daun in der Eifel ist oder halt nicht. Ok, die Karte, aber auch die musste man erst mal „lesen“ können.


Das Fahrzeug, ein 12Tonner Mercedes mit Plane-Spriegel und natürlich mit einem Schaltgetriebe. Die Beladung war abenteuerlich, Stückgut und unter anderem ein mittelgroßes Ölfass, freistehend. Ladungssicherung ein Fremdwort. „Wo will das auch hin?“, so der Lademeister. Nun ja, wie sich herausstellte, wollte es nirgends hin, sondern in einer etwas engeren Kurve kippte es einfach um. Ich glaube nicht das es die Geschwindigkeit war, aber die Fliehkräfte zeigten dem Fass, welche Möglichkeiten es gibt. Ein freundlicher Verkehrsteilnehmer machte mich darauf aufmerksam, das Öl langsam von der Ladefläche auf die Straße tropfte. Ich hielt an und musste eine eher improvisierte Reinigungsaktion durchführen und natürlich das kleine Fass wieder aufstellten und an der Seite festbinden.


Ich glaube, ich bin dann auch kein zweites mal für die Firma in Trier gefahren zumal mein Studienort ja auch Reutlingen war.



Der designte Truck


Viele Jahre war es still um meine heimliche Leidenschaft des Lastwagenfahrens. Inzwischen hatte ich vom Textildesigner umgeschult zum Grafikdesigner. Im Rahmen dieser als Freiberufler ausgeführten Tätigkeit gestaltet und beschriftet ich Autos UND auch den ein oder anderen LKW.


Ein besonderes Vergnügen war es, den ersten Mercedes Actros für die Mercedes Niederlassung in Reutlingen-Pfullingen zu gestalten. Nachdem ich dem verantwortlichen Mitarbeiter diverse Gestaltungsmöglichkeiten im Rahmen einer Präsentation vorgelegt hatte, bekam ich den Auftrag, mit dem Zug nach Passau zu fahren und einen Actros vom dortigen Aufbauhersteller abzuholen. Zu dieser Reise durfte ich auf Kosten von Daimler auch meinen noch kleinen Sohn mitnehmen. Natürlich war es auch für ihn etwas Besonderes.


Zugegeben war ich massiv aufgeregt erstmals wieder nach langen Jahren der „Abstinenz“ ein solches, auch noch fabrikneues, Fahrzeug zu besteigen. Das Fahrzeug war ein Halbautomat, hatte zwar noch ein Kupplungspedal aber nur noch eine Art Joystick als Schalthebel. Nach vorne schieben für Hochschalten und nach hinten drücken für`s Runterschalten. Einfach, einfach!


Nachdem ich die Papiere entgegengenommen hatte, ging`s los. Das schwierigste war auch gegenüber den Mitarbeitern Souveränität zu zeigen, Profi zu sein!


Es ging Richtung Autobahn und ich merkte schnell, wie einfach dieses Auto zu fahren ist. Den Gang vorwählen, Gas geben und wenn die Drehzahl passt, kuppeln und schon ist der Gang drin. An die Außenmaße des Fahrzeugs hatte ich mich schnell wieder gewöhnt und somit hat es richtig Spaß gemacht, hoch über der Straße sitzend, den Heimweg anzutreten. Es war ein „Mega Space“ für „Mega Spaß“ und den hatte natürlich auch mein Sohn. Also ein Fahrzeug mit Innenstehhöhe. Damals noch nicht alltäglich. Wenige Stunden später stand das Fahrzeug bei mir vor der Tür und ich konnte mit der Montage der Werbebeschriftung beginnen. Immer wieder hatte ich kleinere und größere Gestaltungsaufträge für Nutzfahrzeuge.



Schicksalsanruf


Es war wohl Mitte 1998 als das Telefon klingelte und mir ein Herr mitteilte dass er Fahrer suchte, die er im Rahmen von Arbeitnehmerüberlassung bei Speditionen und Transportunternehmen einsetzen könnte und ob ich hier Interesse hätte. Ich hatte keine Ahnung wie er an meine Telefonnummer kam, dennoch schien mir das Angebot nicht uninteressant!


Da es für mich als solo arbeitender Grafiker durchaus auch Zeiten mit wenig Aufträgen gab, schien mir das eine gute Gelegenheit zu sein, die ein oder andere Mark dazu zu verdienen.


Weitere Erfahrungen und Qualifikationen


Der „Seelenverkäufer“


Einer meiner ersten Fahraufträge war bei einer kleineren Firma auf der schwäbischen Alb, ein blauer Renault, natürlich noch mit normaler Handschaltung, Untersetzung und Zwischengängen. Im Vergleich zum Actros echt anstrengend. Es handelte sich um einen Planenhängerzug. Bei der christlichen Seefahrt würde man ein solches Fahrzeug wohl als „Seelenverkäufer“ bezeichnen. Schmutzig, innen wie außen, mit Wasserflecken am Kabinenhimmel und vergleichsweise wenig PS. Schmutzige Ladefläche und alte Plane.


Die seitliche Plane mithilfe der Holzlatten zur Beladung auf das Fahrzeugdach zu werfen, war jeweils eine echte Herausforderung, vor allem, wenn auch nur ein kleiner Wind ging. Und gerade dann fiel die große, schwere Plane immer wieder runter. Es war mühselig.


Aber wie es so schön heißt: Lehrjahre sind keine Herrenjahre und einen Führerschein zu besitzen heißt noch lange nicht, sich im Speditionsbetrieb oder als Transporteur auszukennen. Wobei ich mich schon fragte, ob das wirklich das ist, womit ich meine Kasse ab und an aufbessern möchte.



Mein erster Autotransporter


Der nächste oder übernächste Auftrag war dann schon interessanter. Gemeinsam mit einem Kollegen sollten wir in Frankreich mit zwei Autotransportern der Firma Hödelmayer/Austria bei Renault Fahrzeuge für Österreich abholen. Es ging diesmal um internationalen Fernverkehr mit einem in Österreich zugelassenen LKW. Nach einer kurzen Einweisung in die Arbeitsweise und Technik eines Autotransporters fuhren wir also los. Ich auf einem entsprechend umgebauten Volvo mit niedrigem, abgeschnittenem Dach und mein Kollege mit einem Mercedes SK - beide mit einem Käsbohreraufbau.


Die Fahrzeuge der Firma Hödelmayer waren durchaus gepflegt und technisch in Ordnung, soweit ich das beurteilen konnte. In Frankreich angekommen mussten wir Renault-Kangos entsprechend den Vorgaben verladen und sichern – das dauerte bei acht Autos und war mühsam, zumal wir beide auch hier blutige Anfänger waren. Von der Firma Renault ging es dann natürlich wieder über den Highway Richtung Österreich.


Vor jeder Brückenunterführung erhielt ich einen Adrenalinstoß und duckte mich, da ich mir nie sicher war, ob ich da noch unten durch passte. Zumal es von der Perspektive des Fahrersitzes eigentlich immer sehr gefährlich eng zur Brücke aussah. Aber es ging jedes mal gut. Anfänglich fuhr ich recht behutsam und beobachtete im Außenspiegel, was jetzt da oben bei den Autos passiert. Aber alles war in Ordnung.


Die Fahrerkabine war jedoch bei den Autotransporter wirklich klein und gewöhnungsbedürftig, zumal man ja auch etwas Gepäck dabei hatte. Alles was am Tag, hinter dem Fahrer- und Beifahrersitz auf dem Bett, lag, musste am Abend auf die Sitze geräumt werden, damit das Bett dann auch frei war. Kleidung wechseln nur im Liegen, Sitzen oder in gebeugter Haltung. Also alles in allem nicht sehr komfortabel.


Als wir abends bei dem Autoport nahe Wien ankamen, wurden wir schon erwartet. Sogleich ging es an das Entladen der Fahrzeuge. Während bei mir - wie schon erwähnt - alles in Ordnung war, mussten wir feststellen, dass beim Kollegen mit dem Mercedes SK das erste Fahrzeug, also das, welches auf dem LKW-Fahrerhaus steht über die gesamte Dachbreite einen „Dachschaden“ hatte. Was war passiert? Ganz einfach: Obwohl beide Lastwagen ja für den Fahrzeugtransport gebaut waren und gleich beladen wurden, mit derselben Anzahl von gleichen Autos, war der Mercedes-LKW um einige wenige Zentimeter höher als der Volvo-Lkw. Was dazu führte, dass wohl doch für den Kollegen eine Brücke zu niedrig war. Pech! Aber allein das Be- und Entladen und der Umgang mit der Fahrzeug- beziehungsweise Ladetechnik war schon wieder eine Erfahrung, die sich für mich, wie sich später herausstellte, noch als sehr wichtig und vorteilhaft erwies.



Volumentrucks aus dem Schwarzwald


Einer der nächsten Fahraufträge fand nun erstmals für ein großes Transportunternehmen in Sulz am Neckar statt. GRT-Renz hieß das Unternehmen, welches heute so nicht mehr auf dem Markt ist. Sie fuhren Mercedes Actros mit kurzem Aufbau und hintendran ein Tandemachsanhänger, manchmal auch ein Tridem-Anhänger. Das waren also zwei oder drei eng beieinanderliegende Achsen in der Mitte des Hängers. Aufbau in der Regel schiebbare Planenvorhänge mit Spriegel und Zollschnur. Diesmal kam Hightech zum Einsatz. Diese Firma hatte zur Fahrzeug überwachung sowie zu Kommunikationszwecken ein Satellitensystem an Bord. Aus heutiger Sicht ein etwas klobiges, rechteckiges, dickes Laptop mit Tastatur und einer zweizeiligen, elektronischen Textleiste. Es war am Armaturenbrett befestigt und die Antenne befand sich unter einer Kugelabdeckung auf dem Dach.


Nach den ersten zwei bis drei Fahraufträgen für diese Firma kam mir der Gedanke, diese Tätigkeit in Zukunft auf eigene Rechnung auszuüben.



Auf eigene Rechnung


Ich kündigte also bei meiner Vermittlungsfirma und entwickelte ein eigenes Konzept für ein eigenes kleines Unternehmen. Ich beantragte einen Gewerbeschein für Fahrdienstleistungen und wollte in Zukunft aber nicht nur als Aushilfsfahrer arbeiten. Den Begriff „Aushilfsfahrer“ oder „Springerfahrer“ ersetzte ich durch „Gastfahrer“ für Urlaubsvertretung, Krankheitsausfälle oder Überkapazität des Transportunternehmens. Zur neuen Angebotspalette gehörten auch Überführungsfahrten von PKWs und LKW`s, Rückholungen zum Beispiel bei Unfällen und das Ganze selbstverständlich im Nah- und Fernverkehr.


Nun musste nur noch der entsprechende Tagessatz kalkuliert werden, was aber mit Unterstützung eines Steuerberaters kein Problem war.


Fakt war aber: Ich hatte meinen Führerschein und erste Erfahrungen mit Hängerzügen, Sattelzügen sowie Autotransportern. Aber vom Speditionsgewerbe hatte ich nach wie vor keine große Ahnung. Was also tun?



Theorie und Praxis


Nach einiger Recherche stieß ich auf die SVG, die Straßen-Verkehrs-Gesellschaft, ein Unternehmen, welches sich schon seit vielen Jahren auf unterschiedliche Dienstleistungen im Bereich Spedition und Transport spezialisiert hat. Unter anderem mit einer eigenen Akademie für Aus- und Weiterbildungen. Nach einem kurzen persönlichen Beratungsgespräch bei der SVG in Stuttgart entschloss ich mich die Fachkundeprüfung für den gewerblichen Güterkraftverkehr abzulegen. Dazu musste ich erst mal einen zweiwöchigen Kurs belegen.


Nach so vielen Jahren mal wieder die Schulbank zu drücken war gar nicht so einfach. Konzentrieren, mitschreiben, Aufgaben lösen und Fragen sowie Antworten verfolgen war mal wieder etwas Neues. Die Themen die behandelt wurden waren allerdings auch höchst interessant. Wie wird richtig kalkuliert, was macht ein Disponent, welche Begleitpapiere und welche Zollformalitäten sind wichtig und notwendig? Und natürlich die Planung und Durchführung eines Transports, zum Beispiel mit Gefahrgut an Bord.


Vieles war natürlich für mich böhmische Dörfer, aber ich hab mich erfolgreich eingearbeitet. Trotzdem war die abschließende Prüfung vor der IHK in Reutlingen schon anspruchsvoll, sodass ich am Ende nicht sicher sein konnte, ob nun alles gut ging und ich bestanden hatte.


Am Nachmittag des Prüfungstages saß ich dann, gemeinsam mit mehreren anderen Prüflingen, vor dem Besprechungszimmer für die nun stattfindende mündliche Einzelprüfung. Ich wurde als Erster hereingerufen. Mit etwas schlottrigen Knien stand ich vor der Kommission und wartete auf die ersten Fragen. Die erste Frage war jedoch, wo ich denn den Vorbereitungskurs gemacht hätte? Ich antwortete, dass ich vierzehn Tage bei der SVG in Stuttgart die Schulbank gedrückt hätte. „Na dann“ meinte die Prüfungsvorsitzende, „herzlichen Glückwunsch, Sie haben bestanden.“ Ich hatte bereits bei der schriftlichen Prüfung die volle Punktzahl erreicht!


Ja, Hammer! Ich war mächtig stolz und überglücklich, dass der Stress einer mündlichen Befragung mir erspart blieb. Von den neun Seminarteilnehmer hatten drei ohne Mündliches und drei mit mündlichen Prüfungen bestanden. Bedauerlicherweise waren drei Kollegen durchgefallen.


Nun hatte ich auch für mich eine „Mindestqualifikation“ erreicht, die über den reinen Führerschein dann doch erheblich hinausging. Mit dieser IHK-Bescheinigung dürfte ich mir rein theoretisch sogar eigene LKW`s anschaffen und als selbständiger Transporteur arbeiten. Also nicht nur als „Aushilfsfahrer“. Da ich nun schon so im Lernmodus war, habe ich dann noch ein Seminar über „erfolgreiches Verhandeln im Transportgewerbe“ nachgeschoben. Ebenfalls bei der SVG. Immerhin musste ich ja meine Dienstleistung an den Mann bringen.


Mir hat natürlich auch die Tatsache geholfen, dass ich kurze Zeit vorher als Werbegrafiker gearbeitet hatte. Somit war es ein Leichtes, einen Flyer zu konzipieren und herzustellen, in dem alle meine Dienstleistungen textlich und grafisch aufgeführt wurden. Sicherlich durch meine bisherigen Erfahrungen und Qualifikationen war der Erfolg beziehungsweise die Resonanz der angeschriebenen Unternehmen größer als erwartet.
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